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Mona Sarkis macht gleich im Vorwort deutlich, was ihr Grundanliegen ist: Sie 
möchte die dekonstruktiven Theorien der Postmoderne gegen ihre falschen Inter-
pretationen sowohl durch Theoretiker als auch durch Künstler in Schutz nehmen. 
Dies setzt die Annahme voraus, daß die postmodernen Theorien einen starken Ein-
fluß auf die kulturellen Praktiken haben, insbesondere auf multimediale künstleri-
sche Praktiken, die mit technischen Apparaten arbeiten. Auch wenn Sarkis nicht 
,,die künstlerische Praxis an der wissenschaftlichen Theorie in einem ungebroche-
nen eins-zu-eins-Verhältnis messen" (S.31) will, möchte sie in ihrer Analyse die 
künstlerischen Prozesse auf die besagten Theoreme „zurückführen" (ebd.), da zu-
mindest eine „indirekte Rezeption" (ebd.) der Theorien durch die Künstler vor-
ausgesetzt werden darf. Dem Konzept: erst die Theorie, dann die Praxis, die als 
auf die Theorie bezogen interpretiert wird, bleibt Sarkis das Buch hindurch treu. 
Dementsprechend geht der Analyse der künstlerischen Praxis eine Paraphrase 
der für ihr Vorhaben wichtigsten Theorien insbesondere Lacans, Freuds, Kristevas 
und Derridas voraus. Als zentrales Theorem bestimmt sie die psychoanalytische 
Denkfigur des „Anderen im Selben", die Schluß macht mit dem Glauben an ein 
unverbrüchliches Ich oder Subjekt als „fixe und fiktive Identitätskategorien" (S.27). 
Sarkis macht deutlich, daß es sich bei der Denkfigur um ein dialektisches 
Spannungsmodell handelt, d. h. die Ich-Fixierung nicht einfach in ihr Gegenteil 
aufgelöst wird, sondern „die Fragilität solcher Konstruktionen beständig im Kopf 
zu behalten" (S.29) ist. Die Technik erscheint ihr „als das Medium für die 
grenzaufweichende Entdeckung des Anderen im Selben" (S.30). Diese These kann 
sie nur aufstellen, weil sie von einer besonderen Analogie von Technik und Psy-
che ausgeht, ihrem „sympathetischen Verhältnis" (ebd). Hier stellt sich mir aller-
dings die Frage, ob sie nicht vielmehr dasselbe im Anderen entdecken möchte, 
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nämlich dieselbe Denkfigur (das Andere im Selben) in dem doch zunächst Ande-
ren der Psyche: der Technik. Die Parallelisierung des technischen und psychischen 
'f!etriebes' (vgl. S.49) erweist sich m. E. vielmehr als eine psychoanalytische Ver-
einnahmung der Technik. Dies zeigt sich schon daran, daß in der theoretischen 
~inführung der Paraphrasierung der psychoanalytischen und dekonstruktiven Theo-
rien relativ breiter Raum eingeräumt wird, während die Überleitung zur Technik 
s~hr kurz erfolgt und diese danach immer schon unter psychoanalytischen Katego-
rien behandelt wird. 
Dadurch verstellt sich Sarkis vor allem einen freien, unvoreingenommenen Blick 
auf die multimedialen künstlerischen Praktiken, die nach der theoretischen Ein-
führung interpretiert werden. Sie behandelt die Theatermacher John Jesurun, Giorgio 
Barberio Corsetti (in Zusammenarbeit mit dem Film- und Videokünstler Paolo Rosa) 
und die Wooster Group, die Medienkünstler Woody & Steina Vasulka und Micha-
el Saup sowie die Schriftstellerin Elfriede Jelinek, die seit kurzem auch mit multi-
medialen Installationen arbeitet. Sarkis geht nun aber nicht mit ihrer theoretischen 
Unterfütterung auf die Arbeiten der Künstler zu, sondern schiebt vor diese Analy-
se wiederum die theoretischen Äußerungen der Künstler. Sie interpretiert strek-
kenweise bevorzugt diese Äußerungen als die Kunst selbst, die wiederum nun an 
zweierlei Theorien gemessen wird (ihr eigener Einwand gegen dieses Verfahren 
macht das Verfahren nicht ungeschehen): ihrer eigenen und der Theorie der Künstler. 
Das grundsätzliche Verfahren, als Interpret Kunst ausschließlich auf Theorien 
z~ beziehen, erscheint schon sehr problematisch. Als noch problematischer erweist 
sich - vor allem vor Sarkis' eigenem theoretischen Hintergrund - die Selbstaus-
sagen von Künstlern zur Grundlage der Analyse der Arbeiten dieser Künstler zu 
machen. Denn dies läuft erstens auf die Frage hinaus, ob die Theorien der Künst-
ler stimmen, und zweitens, ob ihre theoretischen Intentionen in der Praxis verwirk-
licht werden, eine Kunstvorstellung, mit der doch gerade die Postmoderne gebro-
chen hat. Mit anderen Worten: Sarkis behandelt die künstlerischen Praktiken als 
von einem Subjekt hervorgebrachte und schließt damit schon methodisch die posi-
tive Beantwortung der anfänglichen Frage aus, ob,,( ... ] die hier genannten Künst-
ler elektronische Medien in einem Anderes 'vor- oder verstellenden' Sinne ein [set-
zen]" (S.59). Die Frage selbst, die man auch normativ verstehen kann oder muß, 
setzt den Künstler als alleiniges Subjekt, als Autor seiner Kunst, bereits voraus. 
(Sarkis nennt bezeichnenderweise den Theatermacher Jesurun an einer Stelle „Au-
tor" (S.74]) Resümierend stellt sie fest, daß die Künstler die dialektische Span-
nung des Anderen im Selben dadurch aufheben, daß sie sich schlicht auf die ande-
re Seite der fixen Identifizierung geschlagen haben, auf die Seite des Anderen durch 
,,rigorose Zerstückelung" (S.250), was wiederum auf eine erneute Fixierung hin-
ausläuft. In ihrer Fixierung auf die Theorie und die Künstler, und nicht etwa auf 
die Kunst, steht Sarkis jedoch den Künstlern darin in nichts nach. 
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